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ſich nicht lange noͤthigen . Er wußte durch

ſeine muntere Unterhaltung durch ſein ofnes

Betragen das Zutrauen des Hrn . S * * ſo

ſchnell zu gewinnen , daß er von nun an zum

beſtaͤndigen — Hausfreunde gewaͤhlt wurde .

Die Gräfin Nadaſti ; ein Ungeheuer aus

Gefall ſucht .

Die Eitelkeit zu gefallen iſt eine Natur⸗

anlage , die mit jedem Weibe geboren wird .

Der Beruf des Weibes iſt , den Mann durch

Reize an ſich zu locken , und durch Liebe an

ſich zu feſſeln . Und um dieſen hohen Berufe

entgegen zu kommen , muß ſie ſich bemuͤhen ,

dem Manne durch Schoͤnheit des Koͤrpers

und des Geiſtes zu gefallen .

Nehmt dem Weibe dieſe Eigenſchaft , und

ihr habt ihm ſeine liebenswuͤrdigſten Tugen⸗

—
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den , ihr habt ihm — Alles genommen . Sie

wird die Zierde ihres Geſchlechts , die Rein⸗

lichkeit nicht achten , alle jene kleine Kunſt⸗

griffe ihrer Reize zu erheben ; nicht verſtehen ,

ihre ſchoͤnſten Talente werden unausgebildet

bleiben , mit einem Wort , ſie wird aufhoͤren ,

Weib zu ſeyn .

Aber uͤbertreibt ſie ihre Eitelkeit , glaubt ſie

durch koͤrperliche Schoͤnheit allein den Mann

zu feſſeln und zu beherrſchen ; ſo iſt ſie nicht blos

in Gefahr , das laͤcherlichſte , das unausſteh⸗

lichſte Geſchoͤpf zu werden , ſondern auch zu

dem zweideutigen Weſen einer Kobette auszu⸗

arten und oft zu den niedrigen Kuͤnſten der

Buhlerei und der Buhlerin ſelbſt hinabzuſinken .

Daß aber Gefallſucht bis zu einem Grade

verblenden kann , daß ſogar jenes Gefuͤhl der

Menſchheit verloͤſcht das ſelbſt der Kannibale

EE
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nicht zu erſticken vermag , waͤre unglaublich ,

haͤtte uns nicht die Geſchichte davon ein

ſchauervolles Beiſpiel an der Graͤfin Na da ſti

aufgezeichnet .

Sie war aus einem der vornehmſten und

reichſten graͤflichen Geſchlechtern in Ungarn ,

und die Gemahlin des ungariſchen Vicekoͤnigs ,

in der Mitte des ſiebzehnten Jahrhunderts .

Der Natur verdankte ſie eine blendende

Schoͤnheit . Dies ſagte man ihr ſchon in ih⸗

rer zarteſten Jugend und dieſes Bewußtſeyn

erweckte in ihr einen unbegrenzten Stolz .

Die Schoͤnheit ihres Koͤrpers zu erheben und

uͤberall geltend zu machen , war ihr einziges

Beſtreben . Außer den Taͤndeleien des Putzes

kannte ſie weiter keine Beſchaͤftigungen . An

die Bildung ihres Geiſtes , an die Veredlung

ihres Herzens ward gar nicht gedacht .
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Einſt ſaß ſie an der Toilette . Ihr Kam⸗

mermaͤdchen beging eine Unvorſichtigkeit . Die

Graͤfin gerieth daruͤber in Hitze , und eine

derbe Hand flog dem armen Geſchoͤpf ins

Geſicht . Das Blut flos aus ihrem Munde ,

und ein Tropfen fiel auf die Wange der

Graͤfin. Sie wiſchte denſelben ab , und es

ſchien ihr , als habe der Fleck eine weit ſchoͤ⸗

nere Stelle zuruͤckgelaſſen , als das uͤbrige

Geſicht war .

Die Graͤfin war in ihrem dreißigſten Jah⸗

re ; ihre Jugendbluͤthe fing allmaͤhlig an

abzunehmen . Wie , dachte ſie , ſollte vielleicht

das Blut ein Mittel ſeyn , deine Schoͤnheit

zu verlaͤngern ? Aber das Blut muß Men⸗

ſchenblut ſeyn , es muß warmes Blut , es

muß von einer Jungfrau ſeyn !
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Die Graͤfin entdeckte ſich ihrer alten Kam⸗

merfrau . Dieſe war verworfen genug , ſie

in ihrer Meinung zu beſtaͤrken , und ſich ſelbſt

zur Ausführung der Sache darzubieten .

Auf ihrem Landgute zwiſchen Trentſchin und

Tyrnau , wo ſie faſt immer wohnte , befand

ſich ein tiefer Keller . In dieſen war das

Kammermaͤdchen gelockt , angekettet und zum

erſten Opfer des unmenſchlichſten Anſchlags be⸗

ſtimmt . Durch Nadelſtiche entlockte man ih⸗

rem Koͤrper taͤglich ſo viel Blut , als die Graͤ⸗

fin zum Waſchen bedurfte . Ueber einen Mo⸗

nat brachte ſie unter dieſen Quaalen zu , bis

mit dem lezten Blutstropfen ihr Geiſt ver⸗

ſchied .

Dieſer Verſuch ſchien der Graͤfin ſo gut

gelungen , daß ſie ſich wirklich fuͤr verſchoͤnert

hielt . Das Ungeheuer von Kammerfrau er⸗
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hielt ſie in ihrem Wahne . Man ſann auf

neue Opfer .

Um dieſe Zeit herrſchte bei vornehmen

und reichen Familien die Sitte , junge Maͤd⸗

chen von Mittelſtande in ihrer Mitte zu erzie⸗

hen und ſie als Braͤute vortheilhaft auszu⸗

ſtatten . Selbſt reiche Aeltern geizten nach

dieſer Ehre und gaben ihre Toͤchter mit Freu⸗

den hin . Die Graͤfin hatte als Vicekoͤnigin

von Ungarn einen zahlreichen Hof von ſol⸗

chen Maͤdchen. Jezt kam die Reihe an dieſe .

Eine nach der andern ward im Mordgewoͤl⸗

be eingeſperrt und dann als verſtorben aus⸗

gegeben⸗

Zwei Jahre blieben dieſe blutduͤrſtigen

Tiger unentdeckt . Das Loos traf einſt die

einzige Tochter wohlhabender Eltern . An

eben dem Tage , als ſie ermordert wurde , er⸗
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ſchien der Vater und bat ſich ſeine Tochter

zuruͤck. Voll Verzweiflung uͤber die Nach⸗

richt ihres Todes , wollte er das Grab und

den Leichnam ſeiner Tochter ſehen . Die Ver⸗

weigerung dieſes einzigen Troſtes erweckte

Argwohn . Er beſtand auf ſeinem Verlan⸗

gen ; er forſchte , er machte freigebige Ge⸗

ſchenke unter der Dienerſchaft der Graͤfin

und entdeckte das grauſenvolle Werk der

Hoͤlle.

Jezt eilte er zum Grafen und hinterbrach⸗

te ihm das Verbrechen ſeiner Gemahlin . Die⸗

ſer beſannſich keinen Augenblick , ſie der oͤf⸗

fentlichen Gerechtigkeit zur Unterſuchung ih⸗

rer Verbrechen zu uͤbergeben . Acht und zwan⸗

zig Jungfrauen waren auf eben die Art , wie

das Kammermaͤdchen gemartert und getoͤdtet

worden . Ein neuerer Reiſender ſah den Na⸗
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men des leztern in der Mauer des Gewoͤlbes

unter den Ruinen des Schloſſes . —

Die Richter ſchienen die Wuͤrde ihres all⸗

gemein geachteten und edeln Gemahls zu

beruͤckſichtigen . „ Nein , ſagte der Vicekoͤnig,
mein Stand kann die Strafbarkeit meiner

Gemahlin nicht mildern , ich wuͤrde mich da⸗

durch ſelbſt entehren , und zum Theilnehmer
ihrer Verbrechen herabſinken . “ Als Vicekoͤnig
und oberſter Richter ſprach er ihr ſelbſt das

Urtheil : daß ſie oͤffentlich verbrannt werden

ſollte , wenn zuvor dieſe Strafe vor ihren

Augen an der Kammerfrau wuͤrde vollzogen
worden ſeyn . Dies geſchah auf dem öffent;
lichen Markte zu Presburg .

Königunde die Schöne .

Margaretha , Tochter des Kaiſers Fried⸗

rich II . und Gemahlin Markgrafen Albrecht
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